Hauptsache gesund? 

– Einführungsreferat TAG DES BESUCHSDIENSTES 2013 --
„Hauptsache gesund?“ das FRAGEZEICHEN ist deutlich zu hören!
Viele Menschen scheinen eher ein Ausrufezeichen hinter diesen Satz zu machen: 
Hauptsache gesund!  - Ich höre darin vor allem einen Wunsch in dieser Aussage - aber macht das wirklich Sinn, wenn Gesundheit DIE Hauptsache des Lebens ist??

Nähern wir uns diesem Thema auf ganz unterschiedlichen Wegen an:

Ein Alltagssprichwort lautet:

„Gesundheit ist nicht alles – aber ohne Gesundheit ist alles nichts!“

Die Wahrheit dieses Satzes spricht für sich: ohne ein Mindestmaß an Gesundheit wird alles Drumrum sehr relativ – was nützt mir ein pralles Konto, Besitz, Ansehen, Menschen, die ich liebe oder die mich lieben, wenn ich gesundheitlich so weit eingeschränkt bin, dass ich damit gar nicht mehr leben kann - wenn sich der ganze Tag nur noch um Schmerzen, Pflege (sprich Abhängigkeit) , Essen und Ausscheiden dreht und weiter nichts. Und es wird umso schlimmer, wenn die Faktoren schwieriger  sind: wenn auch noch Armut und Einsamkeit dazu kommen.
Dann stimmt der Satz – ohne Gesundheit ist alles nichts.

Aber was ist eigentlich Gesundheit?

Laut WHO – die Gesundheitsorganisation der Vereinten Nationen – ist Gesundheit „ein Zustand des vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlergehens und nicht nur ein Fehlen von Krankheit oder Gebrechen“ (Zitat). So gesehen, glaub ich, ist NIEMAND wirklich gesund!

Wer kann das schon von sich behaupten?  Vollständiges Wohlergehen!

Das erscheint mir mehr als eine Definition des Paradieses als von Gesundheit! Auch wenn wir uns und der ganzen Welt dies wünschen und auch danach streben sollten, anstatt die Welt mit Krieg und Konsum zu zerstören, es geht an der Realität vorbei – 

mehr noch: diese Definition bestärkt ein Anspruchsdenken und eine ins Unermessliche gehende Erwartungshaltung. Wer, bitte, ist denn verantwortlich für die Einlösung dieser Maximalforderung? Dagegen zwingt uns die Wirklichkeit, dass wir mit Kompromissen leben müssen und mit zunehmenden Alter auch mit mehr oder weniger gravierenden Einschränkungen.

Friedrich Nietzsche erscheint da schlauer und realistischer, wenn er schreibt: 
„Gesundheit ist dasjenige Maß an Krankheit, das es mir noch erlaubt, meine wesentlichen Beschäftigungen nach zu gehen.“

Sie merken, da ist ein Perspektivwechsel! Er integriert schon die Krankheit ins Leben – sie gehört dazu – ist nicht zu vermeiden – Gesundheit und Krankheit werden dynamische Begriffe, - sie bilden ein Spannungsfeld, in dem unser Leben stattfindet.

Wenn also ein Mensch mit Einschränkungen leben kann – d.h. auch, sie zu akzeptieren -  dann kann selbst auch ein kranker Mensch ein zufrieden stellendes Leben führen. 

Das heißt auch: der Grad der rein physischen, körperlichen Gesundheit sagt noch nichts über die Zufriedenheit eines Menschen aus!

Aaron Antonovsky , Professor der Soziologie und Entwickler der SALUTOGENESE, (verstorben vor etwa 30 Jahren) wählte einen ganz anderen Ansatz: im Gegensatz zur Pathogenese, die fragt: "Warum wird der Mensch krank?" stellt er die Fragestellung "Was hält den Mensch gesund?". - darum SALUTOGENESE.  
Für Antonovsky bewegt sich der Mensch ständig zwischen den Polen Gesundheit und Krankheit. Unsere Aufgabe lautet, das Verhältnis beider Variablen im Gleichgewicht zu halten, bzw so zu leben, dass es vielleicht sogar mehr Richtung "Gesundheit" ausschlägt.

Damit uns das gelingt, können wir lernen, vielfältige, uns zur Verfügung stehende Ressourcen zu nutzen.  Er fragt: Was hilft uns, mit sogen. Stressoren – den krankmachenden Einflüssen - umzugehen? 
A. hat einen ganzheitlichen Ansatz -> das was Menschen, stärk und gesund macht, sind u.a.: innere Haltung, soziales Umfeld, Ernährung, Bewegung, Weltanschauung usw. -  Gesundheit wird bei ihm nicht als Norm definiert, von der man mehr oder weniger abweichen könnte. Es geht ihm um ein GESUNDEN, - um einen Prozess, mit all dem umzugehen, was uns widerfährt.  

Es geht also nicht um ein Gesundsein, sondern um ein Gesundwerden. – das ist allen Menschen in dem Maße möglich, wie sie sich gegen Krankmachendes zur Wehr setzen und Lebensförderliches einsetzen können. Und dies können wir lernen und aktiv damit umgehen!

Noch ein eher theologisch-seelsorgerlicher Blick auf unser Thema:
Wenn Gesundheit wirklich ALLES ist, dann tritt sie in gewisser Weise für den modernen Menschen an die Stelle, die für den Frommen des Mittelalters das Seelenheil war. 
Dann wird GESUNDHEIT der Hauptwert, dem ein großer Teil der Sorge und Bemühungen, des Einsatzes von Geld, Zeit und Gut, sprich der ganzen Lebenskraft gewidmet wird.  Dabei wird zumeist bewusst oder unbewusst ausgeblendet, dass wir mit diesem Ansatz  Gesundheit zum höchsten Heil – zur Hauptsache - zu erheben am Ende nur scheitern können. Denn unser Leben hat ein Ende und dort steht Sterben und Tod. 
Wenn als Idealbild von Gesundheit das in den Medien vermittelte Bild des zwanzigjährigen Hochleistungssportlers („fit wie ein Turnschuh“) auf unsere weltlichen Altäre gehoben wird, dann ist jeder Tag, den wir älter werden und schwächer ein Schritt auf unsere endgültige Niederlage zu. Dann wird GESUNDHEIT zu einem Götzen, der uns in die Verzweiflung treibt.
Luther schrieb im Großen Katechismus: „Woran Du nun Dein Herz hängst, das ist Dein Gott!!“ – Gott aber ist das, wovon HEIL ausgeht, - ein Götze ist das, wo von Verzweiflung und Zerstörung ausgeht.
Wie ich die Welt – meine Welt, mein Leben anschaue, spielt dabei eine ganz entscheidende Rolle. Martin Luther hat den Ansatz der Salutogenese  quasi 500 Jahre theologisch vorweggenommen, -  er schrieb:

Das christliche Leben ist nicht ein Frommsein,

sondern ein Frommwerden,

nicht ein Gesundsein, sondern ein Gesundwerden,

nicht ein Sein, sondern ein Werden,

nicht Ruhe, sondern eine Übung.

wir sind´s noch nicht, wir werden´s aber.

Es ist noch nicht getan und geschehen,

es ist aber im Gang und Schwang.

Es ist nicht das Ende, es ist aber der Weg.

Es glüht und glänzt noch nicht alles,

es bessert sich aber alles.
Die Haltung hinter diesen Worten nennt mal schlicht GLAUBE: - Glaube verbindet Himmel und Erde. Die irdische Wahrheit wird akzeptiert und ernst genommen: Von Erde sind wir genommen und deshalb müssen wir wieder zur Erde werden. Erde zu Erde, Asche zu Asche, Staub zu Staub – so heißt es am Grab.
Die „himmlische“ Wahrheit aber lautet: von Gott sind wir gekommen und zu Gott gehen wir wieder zurück. „Es wird gesät verweslich und wird aber auferstehen unverweslich“ schreibt Paulus an die Gemeinde in Korinth. 

Das sind sie wieder die Pole: Vergänglichkeit ist irdische Realität. Auferstehung ist Gabe Gottes, - ist der Hoffnungshorizont, der uns sowohl für kämpfen lässt für alles, was wir verändern können – der uns aber gelassen macht und unsere Grenzen bejahen lässt, weil unsere Grenzen nicht die Grenzen Gottes sind.
Noch einmal Paulus:  „Leben wir, so gehören wir Gott, - sterben wir, so gehören wir Gott. Ob wir nun leben oder sterben, wir sind und bleiben in Gottes Hand.“ (Röm-Brief)
Wer daraus lebt, lebt gelassen – wird gelassener – überlässt sich - kann immer achtsamer mit sich und den anderen umgehen – das Seine zu seinem Gesundwerden beitragen – und weiß, Gesundsein ist nicht alles – kann und muss es nicht sein.
Noch ein paar Worte zur Situation des Besuchs: 

Sie treffen  auf sogen. gesunde wie sogen. kranke Menschen.
Dabei ist Ihre Haltung ganz entscheidend in der Begegnung – haben Sie ein JA zu den Polen Leben und Tod – zu der Dynamik und Spannung von Gesundheit und Krankheit ,- sind Sie einverstanden, dass Licht und Schatten zum Leben gehören, Freude und Schmerz,  Angst und Freude – dann vermitteln Sie dies – ob nun mit oder ohne Worte –  
Wenn wir bejahen, dass Gott selbst uns in diese Spannung gestellt hat und uns auch daraus erlösen wird, dann darf alles so sein, wie es ist. Dann können wir wahrnehmen und wahr sein lassen, was immer uns begegnet. Dann müssen wir nichts klein reden, wegtrösten, sonder können mitfühlen, aushalten und schlicht da sein. Dann wird Begegnung möglich.
Ich gehe noch einen Schritt weiter: 

Im Joh.-Evangelium sagt Jesus zu seinen Jüngern am Morgen der Auferstehung; 

„Wie mein Vater mich gesandt hat, so sende ich euch.“

Wir haben Teil an diesem Gesandtsein -  jeder Besuch ist auch eine Vergegenwärtigung des Christus, der kommt, um zu segnen, zu trösten und aufzurichten – unabhängig vom Zustand des Besuchten, unabhängig von dessen Glauben.
Das Vertrauen auf den mitgehenden Christus gibt uns die Souveränität und Gelassenheit allem zu begegnen – dem Schweren, wie dem Schönen.
Denken Sie daran und vertrauen Sie darauf:

Das christliche Leben ist nicht ein Frommsein,

sondern ein Frommwerden,

nicht ein Gesundsein, sondern ein Gesundwerden,

nicht ein Sein, sondern ein Werden,

nicht Ruhe, sondern eine Übung.

wir sind´s noch nicht, wir werden´s aber.

Es ist noch nicht getan und geschehen,

es ist aber im Gang und Schwang.

Es ist nicht das Ende, es ist aber der Weg.

Frank Puckelwald,  Pastor im Gemeindedienst der Nordkirche (Febr.2013)
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